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ßer Dmtoiem auf de?- 7?/?d??iaWe 6e«

Mnifeo?» (3Bie/?<s/ä«e4

PAof. JHaws Po/er, Gret/ensee

Ein Denkstein

Söor 100 Sagten/ anno 1842, ift bon bet (Se-

fetffdjaft bet Sode in gürid) gufammen mit bet

21ntiquarifd)en ©efellfdfaft bei ütcinüon untoeit
beg ©dfloffeg ©reifenfee eine fteinerne ^gtamibe
errtdjtet morben, bie an eineg bet traurtgften ©r-
eigniffe in bet gûrdfet @efd)id)te etinnett.

©g mat 3ur Qeit beg „alten güticgfriegeg"
©ie ©ibgenoffen ftanben miber bie 3ürcf)et auf.
©ie Stabt ging batauf aug, auf alle Sßeife igt
©ebiet 311 megren, unb fie mat im Segriff, bie

iQanb übet meite ©treden 3U fdflagen.
Som felben Qiele mat aucf) ©d>mg3 befeelt.

©g fonnte nidjt augbleiben, bag bie 3nteteffen
mibereinanbet fttitten, unb eg braudfte nicgt biet,

bag bie SJleinungen aufeinanberplagten unb

offene ffegbe augbrad).

©g ging um bag ïoggenburget ©tbe. ©et
mächtige ©taf bon Poggenburg, ^tiebtid) VII.,
mat finbetlog geftotben. ©t mat ein gat teidjet
unb mädjtiger tQerr. Sig ing Sünbnetlanb gin-
auf teidjtc fein Sefig, bom obetn gütidffee big
nad> ffelbfirtf). ©t gebad)te ftetg, mit feinen
91ad)batn in guter ffreunbfcgaft gu leben, unb

um biefe 3U befräftigen, lieg et fid) in gürid) alg

„Sutger" aufnehmen unb in 6d)ibt)3 alg

„Äanbmann". Seibe gofften, bag fie nad) feinem
Pobe an feinet ^interlaffenfdfaft teil galten.

©et Qanlapfel tollte bon nun an gtbifcgen Qü-
ticg unb ©cgtogg. Unb ba jebet Ort mit gtimmer
Hüft auf Sefig berfeffen mar unb Uleicgtum unb

IDlacgtbefugniffe übet SRuge unb friebticge 93er-

ftanbigung fet3te, entbrannte ein 3?ampf, ber be-

543

/)«»- Oeààà au/' cks?- de«

IV«Nî^o>ì ^Kìâs/Âtt«)

I^in Deàstein

Vor Illv Iahren, anno 1842, ist von der Ge-

sellschaft der Böcke in Zürich zusammen mit der

Antiquarischen Gesellschaft bei Nänikon unweit
des Schlosses Greifensee eine steinerne Pyramide
errichtet worden, die an eines der traurigsten Er-
eignisse in der Zürcher Geschichte erinnert.

Es war zur Zeit des „alten Zürichkrieges"
Die Eidgenossen standen Wider die Zürcher auf.
Die Stadt ging darauf aus, auf alle Weise ihr
Gebiet zu mehren, und sie war im Begriff, die

Hand über weite Strecken zu schlagen.

Vom selben Ziele war auch Schwyz beseelt.

Es konnte nicht ausbleiben, daß die Interessen
widereinander stritten, und es brauchte nicht viel,
daß die Meinungen aufeinanderplatzten und

offene Fehde ausbrach.

Es ging um das Toggenburger Erbe. Der
mächtige Graf von Toggenburg, Friedrich VII.,
war kinderlos gestorben. Er war ein gar reicher
und mächtiger Herr. Bis ins Bündnerland hin-
aus reichte sein Besitz, vom obern Zürichsee bis
nach Feldkirch. Er gedachte stets, mit seinen

Nachbarn in guter Freundschaft zu leben, und

um diese zu bekräftigen, ließ er sich in Zürich als

„Bürger" aufnehmen und in Schwyz als
„Landmann". Beide hofften, daß sie nach seinem
Tode an seiner Hinterlassenschaft teil hatten.

Der Zankapfel rollte von nun an zwischen Zü-
rich und Schwyz. Und da jeder Ort mit grimmer
Lust auf Besitz versessen war und Reichtum und

Machtbefugnisse über Ruhe und friedliche Ver-
ständigung setzte, entbrannte ein Kampf, der be-
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broglidj fief) enttoidelte. 3mmet größere Greife
30g et/ unb ba butdj unertoartete 2Inorbnungen
ber bertoittoeten ©täfin ©Idbetg neue 95ettotr-

rung gefeßnffen tourbe, fd)toanb bie 2Iudfidjt
megt unb megr, ba)3 eine friebtidje Höfung bed

(Streitet gefunben toerben tonnte.

Sie gütdjer fperrten ben Heuten bon Ißnadj
unb ©after, ben Sdjtogsetn unb ©larnern bie

SDIärfte, bag biefe ben junger 311 fpüren be-
îamen. Stefe Notlage fdjuf neuetbingd böfed
231ut, unb bie Hage tourbe nod) gespannter, aid
bie gütdjer fid) nidjt einem Sdjiebdgericgt ftellen
tootlten, toie ed ber 23unbedbrief bon 1351 feft-
fet3te bei Spannungen $toifdjen güridj unb ben

Sßalbftatten.

3m SJtai 1439 lag man fid) am ©gel fd)on
feinblidj gegenüber. Sa gelang ed ben ©tbge-
noffen, einen SBaffenftillftanb 3U fdjtiegen. ©d

tear nur eine £jinaud3Ögetung bed offenen Hon-
flifted.

Sdjon nad) einem gagr rüdten bie Gruppen
toieber gegeneinanber, unb bie gütdjer Ratten
i]3ed). Sad geigt, bebor Hampfganblungen be-

gönnen gatten, traten fie eine rugmlofe gludjt
an unb 3ogen fid) bei ^fäffifon auf igre Sdjiffe
3urüd. Ser fidjtlid)e SJtigerfolg fegürte igre 2ßut.

gegt taten fie einen fragtoürbigen Sdjrttt. Sie
fegten fitg mit bem ©rbfeinb ber ©ibgenoffen,
mit Defterreidj, in fflerbinbung unb fdjloffen
einen S3unb mit Haifer griebrid) HI. Süd biefer
mit gtän3enbem ©efolge in gürid) etfdjien,
tourbe er feftlid) toillfommen gegeigen. Sie ©ib-
genoffen proteftierten. Sie berlangten ^reidgabe
bed 23ünbniffed, unb aid bie gürdjet in igrem
gtoge bergarrten, toar bem Hrieg nidjt megr
aud3utoeicgen. 2Iudj biedmal tear ignen bad ©lüd
nidjt golb. 23id bor bie gote ber Stabt ftürmten
bie ffeinbe. S3ürgermeifter Stügi fiel auf ber

Siglbrücfe. Sie Stäbter fdjloffen bie gore unb

mugten getoärtig fein, eine ungemütltdje 23e-

lagerung über fidj ergegen 311 laffen. Sodj auf
foldjed gatten fidj bie ©ibgenoffen nid)t borbe-

reitet.
3m grügjagt 1444 tourbe in 93aben über ben

grteben beraten. 2111e Stäbte unb Hänbet ber

©ibgenoffenfdjaft gatten Vertreter gefdjidt, aud)

Defterreidj, fübbeutfd)e dürften, Jleidjdftäbte
unb fUttergefellfdjaften.

2Iber man fanb nidjt bie beglüdenbe formel
bed griebend. Ser Hrieg fegte fid) fort.

gegt rüdten bie ©ibgenoffen bor Stabt unb

23efte ©retfenfee. ©ingig biefer ißlag ber gürdjer
toar nod) bon grögerer 23ebeutung auf bem

fianbe. ©r toar gut betoegrt, mit ^3robiant retdj-
lieg berfegen, unb eine mutige 23efagung toar
bereit, ben 21ngriffen ber ©ibgenoffen ftanb3U-
galten, #and bon 23reitenlanbenberg, meift nur
ber „2Bi(bgand" genannt, befegligte bie fiebgig
IDlann im Sdjlog. ©d toar eine mutige, bertoegenc
Sdjar. 21m 1. ÏÏRai toar ©reifenfee eingefd)loffen.
23on allen Seiten rüdten bie 23erner, bie bon

Äusern, bon gug unb bon ben bier Hänbern aufd
Stäbtd)en getan. 21ber fie fdjtenen ber 23urg

nidjt biet angaben 3U fönnen. Srei bid bier
9Jleter bid toaren bie SJlauern. 3n einem alten
23eridjt geigt ed: „2üled Sd)iegen toar nidjtd an-
bered, aid tote toenn einer eine Sdjneeballe ba-
ger getoorfen gdtte." SJtan fuegte bie dauern
3u untergoglen. Umfonft! 23on oben toarfen bie

SMagerer Steine auf bie Sdjugbädjer, bag

ntandjer 2(ngreifer bertounbet unb getötet tourbe.

Sad Stäbtd)en toar balb berloren. ©d tourbe an-
ge3Ünbet unb fan! in grümmer. „SBad barin
toar", berichtet ein geitgenoffe, „an hoffen, 91in-

bern, Hügen unb anberm 23ieg, biet @ut an
Horn unb fjdber, bad bie Heute gerbeigeflödjnet
gatten, ging 3ugtunb." Söeinenb unb toegflagenb
flogen bie "g'rauen unb Hinber, „arm, nadt unb

bloß" burdj bie Heller unb genfter 3U ben ©ib-
genoffen. „2Ber bad groge, jammetlidje ©lenb

fag, ber mugte toogl ©rbarmen unb 3JMeib mit
ignen gaben." So fdjreibt ein 21ugen3euge. 21ber

nodj immer, feit balb 14 gagen, ergab fidj bie

23efagung bed Sdjloffed nidjt. Sie goffte, man
bringe igt Hülfe. ©ergebend toartete fie. 3n gü-
rief) fdjien man fidjer 3U fein, bag fie aufd befte
mit allem berfegen toar. gegt bemächtigte fid)
ber gelbenmütigen Sdjar ©er3toeiflung. Sie
fagen, bag igre Sadje berloren toar. Sreieingalb
2Bod)en gatten fie audgegalten. 3n igrer 94ot er-
Harten fie fidj bereit, mit igten ©egnetn 3U un-
terganbeln. 9flitttoocf), ben 27. SJlai 1444 tourbe

lapituliert. 21uf Ungnabe gatte fidj bie 23efagung
ergeben müffen. Sie fiebrig SRann tourben im

Hager ber ©ibgenoffen berteilt unb bie 97ad)t
über fdjarf betoadjt. 2ïm folgenben gag tourbe
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drohlich sich entwickelte. Immer größere Kreise
zog er, und da durch unerwartete Anordnungen
der verwitweten Gräfin Elsbeth neue Verwir-
rung geschaffen wurde/ schwand die Aussicht
mehr und mehr, daß eine friedliche Lösung des

Streites gefunden werden konnte.

Die Zürcher sperrten den Leuten von Uznach
und Gaster, den Schwhzern und Glarnern die

Märkte/ daß diese den Hunger zu spüren be-
kamen. Diese Notlage schuf neuerdings böses

Blut/ und die Lage wurde noch gespannter, als
die Zürcher sich nicht einem Schiedsgericht stellen
wollten, wie es der Vundesbrief von 1331 fest-
setzte bei Spannungen zwischen Zürich und den

Waldstätten.

Im Mai 1439 lag man sich am Etzel schon

feindlich gegenüber. Da gelang es den Eidge-
nossen, einen Waffenstillstand zu schließen. Es
war nur eine Hinauszögerung des offenen Kon-
fliktes.

Schon nach einem Jahr rückten die Truppen
wieder gegeneinander, und die Zürcher hatten
Pech. Das heißt, bevor Kampfhandlungen be-

gönnen hatten, traten sie eine ruhmlose Flucht
an und zogen sich bei Pfäffikon auf ihre Schiffe
Zurück. Der sichtliche Mißerfolg schürte ihre Wut.

Jetzt taten sie einen fragwürdigen Schritt. Sie
setzten sich mit dem Erbfeind der Eidgenossen,
mit Oesterreich, in Verbindung und schloffen
einen Bund mit Kaiser Friedrich Hü Als dieser

mit glänzendem Gefolge in Zürich erschien,
wurde er festlich willkommen geheißen. Die Eid-
genossen protestierten. Sie verlangten Preisgabe
des Bündnisses, und als die Zürcher in ihrem
Trotze verharrten, war dem Krieg nicht mehr
auszuweichen. Auch diesmal war ihnen das Glück

nicht hold. Bis vor die Tore der Stadt stürmten
die Feinde. Bürgermeister Stüßi fiel auf der

Sihlbrücke. Die Städter schlössen die Tore und

mußten gewärtig sein, eine ungemütliche Be-
lagerung über sich ergehen zu lassen. Doch auf
solches hatten sich die Eidgenossen nicht vorbe-
reitet.

Im Frühjahr 1444 wurde in Baden über den

Frieden beraten. Alle Städte und Länder der

Eidgenossenschaft hatten Vertreter geschickt, auch

Oesterreich, süddeutsche Fürsten, Reichsstädte
und Nittergesellschaften.

S44

Aber man fand nicht die beglückende Formel
des Friedens. Der Krieg setzte sich fort.

Jetzt rückten die Eidgenossen vor Stadt und

Veste Greifensee. Einzig dieser Platz der Zürcher
war noch von größerer Bedeutung auf dem

Lande. Er war gut bewehrt, mit Proviant reich-
lich versehen, und eine mutige Besatzung war
bereit, den Angriffen der Eidgenossen standzu-
halten. Hans von Breitenlandenberg, meist nur
der „Wildhans" genannt, befehligte die siebzig

Mann im Schloß. Es war eine mutige, verwegene
Schar. Am 1. Mai war Greifensee eingeschlossen.

Von allen Seiten rückten die Berner, die von
Luzern, von Zug und von den vier Ländern aufs
Städtchen heran. Aber sie schienen der Burg
nicht viel anhaben zu können. Drei bis vier
Meter dick waren die Mauern. In einem alten

Bericht heißt es: „Alles Schießen war nichts an-
deres, als wie wenn einer eine Schneeballe da-
her geworfen hätte." Man suchte die Mauern
zu unterhöhlen. Umsonst! Von oben warfen die

Belagerer Steine auf die Schutzdächer, daß

mancher Angreifer verwundet und getötet wurde.
Das Städtchen war bald verloren. Es wurde an-
gezündet und sank in Trümmer. „Was darin
war", berichtet ein Zeitgenosse, „an Nossen, Nin-
dern, Kühen und anderm Vieh, viel Gut an
Korn und Haber, das die Leute herbeigeflöchnet
hatten, ging zugrund." Weinend und wehklagend
flohen die Frauen und Kinder, „arm, nackt und

bloß" durch die Keller und Fenster zu den Eid-
genossen. „Wer das große, jämmerliche Elend
sah, der mußte wohl Erbarmen und Mitleid mit
ihnen haben." So schreibt ein Augenzeuge. Aber
noch immer, seit bald 14 Tagen, ergab sich die

Besatzung des Schlosses nicht. Sie hoffte, man
bringe ihr Hilfe. Vergebens wartete sie. In Zü-
rich schien man sicher zu sein, daß sie aufs beste

mit allem versehen war. Jetzt bemächtigte sich

der heldenmütigen Schar Verzweiflung. Sie
sahen, daß ihre Sache verloren war. Dreieinhalb
Wochen hatten sie ausgehalten. In ihrer Not er-
klärten sie sich bereit, mit ihren Gegnern zu un-
terhandeln. Mittwoch, den 27. Mai 1444 wurde

kapituliert. Auf Ungnade hatte sich die Besatzung
ergeben müssen. Die siebzig Mann wurden im

Lager der Eidgenossen verteilt und die Nacht
über scharf bewacht. Am folgenden Tag wurde



ihnen ein Mutiges, furchtbares Snbe bereitet,
üftur sehn iïRann tourben berfd)ont, bie einen,
toeit fie su geringen, bie anbern, toeil fie su

hohen SItterS toaren. 3n ber SBiefe su Stänifon
fielen 62 Kopfe. Sie tourben an einen SRing ge-
legt unb famen ïjernadj ins 23einï)auS nad) lifter.
Sie fieidfname tourbe bei ber Kirche beftattet.
SS toirb berichtet, bag SBilbhanS in ber alten

©ruft ber üanbenberger, in Surbental, beigefegt
tourbe.

©ie 33luttat muß auf bie Qeitgenoffen einen

tiefen unb nachhaltigen Sinbrud ausgeübt haben.

Unb ba unb bort, felbft im eibgenöffifchen fiager,
mag ber ©ebanfe aufgetaucht fein, bag 3U hciut,

Su graufam ©eriept gehalten toorben toar. ©ie
Sage ging um, nad) jeber Irnnridftung fei ein

toeiger Sßogel herbeigeflogen unb habe ben ïoten
umfdftoebt, unb too bie blutigen tpäupter gelegen
hätten, fei fein ©raS mehr getoacfjfen.

©aS ©enfmal su SRänifon rebet eine ernfte
6prad)e. SS fünbet bon einem 23ruberfrieg, ber

entsünbet toorben toar in leibenfcpaftlicbem

Kampf um 23efil), bon 62 Sftännern, bie ©ut unb

23lut hingaben für ihre 23aterftabt.
®inft (Sfdjmann.

„Pei«r" „PawZ", cZzc beiden

au/" cïer eaporaerien
PeZs£e?rasse.

fate ©ruppe ftalaftitenartiger ©ebitbe auf. SOBie

feine Üürmdjen eines ffeenfd)loffeS fd)immert'S
burd) ben toilbfteilen fiaubgang. 2Beg ftoigt baS

längft nicht mehr; es ift eine Kriecherei auf toei-
dfem unb hartem, auf trodenem unb naffem
©runb. Ummer näher unb grßger lodt baS gilt-
sernbe Qinfengetüm, baS toie eine ©ruppe nieb-

lidjer ipilse auS einem terraffenartig gelegenen

ïeppid) boralpinen ©eftrüppS herauStoäd)ft.

©arf id) bie ffelSpitse borftetlen: £>ier bie

„Sd)toefter", bie fpitje, fteilfantige Hüterin
gegen Sitben, ein giftiger, fd)toer bestoingbarer
3af)n für Sroberer beS ftolsen SteinS. Sr hat
fdfon mandjem SRutigen ted)nifd)e Probleme
aufgegeben.

SttoaS höh^ret Stufe enttoachfen bie ettoa

breigig Sfteter hohen „gtoillinge": „^eter" unb

„IßauL, sloei unsertrennlidfe ©efellen. „$aul",

Bei* Familie Fels

Kennft bu fie? Sluf meinen SBanberungen im

bergigen fersen ber ©dftoeis horte id) erschien
bon ber einfamen Familie fjels aus bem

Stamme ber Sftpthen. Unb toeil alles Sinfieble-
rifd)e, Unentbedte befonberS fräftig auf mein ©e-
müt toirft, mugte id) biefe fteinige Familie auf-
fudjen.

Ober faftige SBeiben, fdjattige SBalbpänge unb

heige btenbenbe ©erötlhatben frodj id) bom

Rieden Scptogs hinauf gegen bie mächtige Süb-
toanb beS grogen SORgtpen, bie mid) ben ab-

fdfüffigen SBeg — haït an ihrem ffmge — sa

ihrem fleinen,23ruber toieS. ©ort flebt auf ftitler,
toilber loope, bem fogenannten Qtoifdjenmptpen
als ftolse f^elsfanset borgelagert, bie ffamitie
Weis.

Unten im 3mle bleibt fie bem fudfenben Sluge

Perborgen. 9Run aber taucht auf einmal eine bell-
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ihnen ein blutiges/ furchtbares Ende bereitet.

Nur zehn Mann wurden verschont, die einen,
weil sie zu geringen, die andern, weil sie zu

hohen Alters waren. In der Wiese zu Nänikon
fielen 62 Köpfe. Sie wurden an einen Ning ge-
legt und kamen hernach ins Beinhaus nach Uster.

Die Leichname wurde bei der Kirche bestattet.
Es wird berichtet, daß Wildhans in der alten

Gruft der Landenberger, in Turbental, beigesetzt

wurde.
Die Bluttat muß auf die Zeitgenossen einen

tiefen und nachhaltigen Eindruck ausgeübt haben.

Und da und dort, selbst im eidgenössischen Lager,
mag der Gedanke ausgetaucht sein, daß zu hart,
zu grausam Gericht gehalten worden war. Die
Sage ging um, nach jeder Hinrichtung sei ein

weißer Vogel herbeigeflogen und habe den Toten

umschwebt, und wo die blutigen Häupter gelegen

hätten, sei kein Gras mehr gewachsen.

Das Denkmal zu Nänikon redet eine ernste

Sprache. Es kündet von einem Bruderkrieg, der

entzündet worden war in leidenschaftlichem

Kampf um Besitz, von 62 Männern, die Gut und

Blut Hingaben für ihre Vaterstadt.
Ernst Eschmann.

kate Gruppe stalaktitenartiger Gebilde auf. Wie
feine Türmchen eines Feenschlosses schimmert's
durch den wildstcilen Laubgang. Weg heißt das

längst nicht mehr) es ist eine Kriecherei auf wei-
chem und hartem, auf trockenem und nassem

Grund. Immer näher und größer lockt das glit-
zernde Zinkengetüm, das wie eine Gruppe nied-
licher Pilze aus einem terrassenartig gelegenen

Teppich voralpinen Gestrüpps herauswächst.

Darf ich die Felspilze vorstellen: Hier die

„Schwester", die spitze, steilkantige Hüterin
gegen Süden, ein giftiger, schwer bezwingbarer
Zahn für Eroberer des stolzen Steins. Er hat
schon manchem Mutigen technische Probleme
aufgegeben.

Etwas höherer Stufe entwachsen die etwa

dreißig Meter hohen „Zwillinge": „Peter" und

„Paul„, zwei unzertrennliche Gesellen. „Paul",

Lei fsmiiie fek
Kennst du sie? Aus meinen Wanderungen im

bergigen Herzen der Schweiz hörte ich erzählen

von der einsamen Familie Fels aus dem

Stamme der Mythen. Und weil alles Einsiedle-
rische, Unentdeckte besonders kräftig auf mein Ge-
müt wirkt, mußte ich diese steinige Familie auf-
suchen.

Über saftige Weiden, schattige Waldhänge und

heiße blendende Geröllhalden kroch ich vom

Flecken Schwyz hinauf gegen die mächtige Süd-
wand des großen Mythen, die mich den ab-

schüssigen Weg — hart an ihrem Fuße — zu

ihrem kleinen Bruder wies. Dort klebt auf stiller,
wilder Höhe, dem sogenannten Zwischenmythen

als stolze Felskanzel vorgelagert, die Familie
Fels.

Unten im Tale bleibt sie dem suchenden Auge
verborgen. Nun aber taucht aus einmal eine deli-
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